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Der Sieg der Reaction. 


Die Freude über den Sieg der deutſch⸗ 
liberalen Sache in unſerm Wahlkreiſe wird 
uns vergällt durch die Nachrichten, welche zei⸗ 
gen, daß das Wahlreſultat im Allgemeinen auf 
einen entſcheidenden Sieg der Reaction hinaus 
läuft. Unſere Hoffnung, daß das Reſultat für 
die liberale Sache günſtiger ausfallen würde, 
als die Conſervativen glaubten, hat ſich als 
trügeriſch erwieſen. Nicht einmal der Brief 
Falk's, auf den wir ſo viele Hoffnung ſetzten, 
hat vermocht, das Volk zu überzeugen, welche 
Gefahren ſeinen mühſelig errungenen Rechten 
drohen. Wahrlich, die Engländer ſind im 
Rechte, wenn ſie Deutſchland immer und immer 
wieder vorwerfen, es ſtecke in politiſcher Bezie⸗ 
hung noch in den Kinderſchuhen! Statt daß, 
wie in andern conftitutionellen Staaten, eine 
liberale Regierung eintritt, wenn das Volk 
eine vorwiegend liberale Geſinnung zeigt, und 
eine conſervative, wenn das Volk conſervative 
Neigungen äußert, wird in Preußen das Volk 
auf einmal conſervativ, weil es dem Reichs⸗ 
kanzler zufällig in den Sinn gekommen iſt, 
eine Schwenkung nach Rechts zu machen. Wir 
haben ſchon wiederholt hervorgehoben, daß wir 
es nicht wagen, ein allzuhohes Vertrauen in 
die politiſche Reife des preußiſchen, überhaupt 
des deutſchen Volkes zu ſetzen, aber daß es ſo 
jämmerlich ausſieht, hätten wir in der That 
nicht erwartet. 

Indeß: „De rebus gestis non est dispu- 
tandum.“ Die Reactionäre haben gejiegt; 
daran iſt Nichts mehr zu ändern; wir müſſen 
uns in das Schickſal ergeben. Wir wollen 
uns deßhalb damit begnügen, zu ſehen, was 
uns nunmehr bevorſteht. Auf drei Jahre 
zum Mindeſten iſt Preußen zum Krebsgange 
verurtheilt. Wir können noch froh ſein, wenn 
nach Ablauf der jetzigen Legislaturperiode 
uns ein kärglicher Reſt der politiſchen Freihei⸗ 
ten verbleibt, die wir bisher beſeſſen haben. 


die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


bei C. . Langer und H. Choinsit, fowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 Ri 


Juſertionsgebühr: 


Juſeraten-Junohme in Strasburg 


Herr v. Puttkamer hat nun Waſſer auf der 
Mühle. Er wird das Schulweſen rückwärts 
revidiren können nach Herzensluſt. Und wie 
werden ſich die biederen Schwarzröcke freuen! 
Welches Vergnügen werden unſere Orthodoxen 
haben, die gegenwärtig anläßlich der General- 
ſynode einmüthiglich in Berlin verſammelt 
ſind! Die guten Leute haben alle ſo manch' 
ſchönen frommen Herzenswunſch aufgeſpeichert, 
und ſie werden ſich vor Freude kaum zu faſſen 
wiſſen, da ihnen nun Erfüllung winkt. Wir 
ſind überzeugt, daß nur wenige Wochen zu 
vergehen brauchen, umgar Manchem, der big» 
her behauptete, von Reaction noch Nichts ge⸗ 
wahren zu können, die Augen zu öffnen und 
ihm zu zeigen was Ultramontane und Con⸗ 
ſervative in Bezug auf unverſchämte Forde⸗ 
rungen zu leiſten verſtehen. 5 

Wir halten es nicht für nöthig, an dieſer 
Stelle nochmals auseinanderzuſetzen, welcherlei 
Erledigung den einzelnen Tagesfragen nach er- 
folgtem Siege der Reaction bevorſtehen dürfte. 
Wir haben ſchon mehrmals dieſem Thema ein⸗ 
gehendere Betrachtungen gewidmet, und glau— 
ben nun unſerer Pflicht Genüge zu leiſten, 
wenn wir einfach unſerer Beſorgniß Ausdruck 
geben, daß alle die von uns zu wiederholten 
Malen geäußerten Befürchtungen in vollem 
Maaße in Erfüllung gehen werden. 

Die vereinigten Liberalen werden in der 
nächſten Zeit Nichts thun können, als ihren 
Gegnern die Zerſtörungsarbeit, an welcher ſie 
dieſelben nicht hindern können, möglichſt zu er⸗ 
ſchweren. Poſition um Poſition wird freilich 
verloren gehen, aber wenn der Liberalismus 
ſich mannhaft zur Wehre ſetzt, werden die Geg- 
ner jeden Sieg mit einem ſchweren Kampfe be⸗ 
zahlen müſſen. Schlimm genug, daß ſich der 
Liberalismus mit ſolch' ſpärlichem Troſt zu⸗ 
frieden geben muß! 

In Wahrheit geſchieht es übrigens dem 
Volke recht, wenn Alles hinterwärts geht. Wenn 
ein Volk ſo wenig politiſche Ueberzeugungs⸗ 


Unter italieniſchen Briganten. 


Novelle von Ewald Auguſt König. 


(Fortſetzung.) 

Der Schließer, der ihm täglich eine dünne 
Waſſerſuppe, etwas Brod und Waſſer brachte, 
antwortete auf keine Frage, nur einmal, als 
Paolo betheuerte, daß er ſich keiner Schuld 
bewußt ſei, lachte er höhniſch. 

Die letzte Hoffnung ſchwand, mehr und 
mehr ward es dem Gefangenen zur Gewißheit, 
daß er dieſen Kerker nicht mehr verlaſſen ſolle. 

Daß der Marcheſe ihm dieſes Loos bereitet 
hatte, konnte er jetzt nicht mehr bezweifeln, es 
war die Antwort auf ſeine Drohungen geweſen. 

Da war keine Hoffnung mehr auf Rettung, 
der an Gold und Einfluß ſo reiche Marcheſe 
Montano beſaß eine große Macht und Paolo 
hatte keine Freunde auf deren Hülfe er bauen 
durfte. Wo er war, erfuhr ja Niemand, wer 
ſollte ihn im Gefängniß ſuchen? Wer ihn 
vielleicht vermißte, der vermuthete wahrſcheinlich, 
er habe aus Aerger über den Treubruch ſeiner 
Verlobten die Heimath verlaſſen, und mit 
dieſer Vermuthung beruhigte er ſich. 

Nur eine einzige Stunde Freiheit, dann 
wollte er gern in den Kerker zurückkehren! 
Weshalb hatte er nicht dem wild auflodernden 
Holte nachgegeben und dem Marchefe an jenem 

bend das Stilet in die Bruſt geſtoßen? 

Wahnſinn drohte ihn zu erfaſſen bei dem 
Gedanken daran, daß Thereſa das Weib dieſes 
Mannes werde und daß er dieſe Heirath nicht 
verhindern, ſeine Rachſucht nicht ſättigen konnte. 

Schlaflos wälzte er ſich auf dem naſſen, 
faulen Stroh. War denn gar keine Möglich— 
keit vorhanden, ans dieſem Kerker zu entfliehen? 

War es nicht möglich, den Schließer zu 
überfallen und ſich der Schlüſſel zu bemächtigen? 
Es war Thorheit, darüber nachzudenken, denn 
ſelbſt wenn es ihm gelang, dieſen Raum zu 


verlaſſen, war er immer noch nicht draußen; 
er kannte ja die Gänge nicht, die aus dieſem 
Hauſe hinausführten, er wußte nicht, wie vie⸗ 
len Poſten und Schließern er auf dieſem 
Wege begegnen konnte, die ihn vorausſichtlich 
nicht paſſiren ließen. 

Horch — was war das? 

Paolo richtete ſich auf ſeinem Lager empor 
und lauſchte mit gehaltenem Athem. 

Immer deutlicher hörte er das Pochen, 
mitunter klang es hell und ſcharf, wie wenn 
Eiſen und Stein in Berührung miteinander 
kommen. 

Und dieſes Pochen dauerte ununterbrochen 
fort bis zum Morgen, es ſchwieg während 
des Tages und begann am Abend wieder. 

Einmal dachte Paolo daran, ob er dem 
Schließer Mittheilungen darüber machen ſolle, 
aber er unterließ es, er konnte ja nicht wiſſen, 
ob er dadurch nicht gegen ſein eigenes Inter⸗ 
eſſe handelte. 

So waren mehrere Nächte verſtrichen, in 
denen Paolo keinen Schlaf fand, als er plötz⸗ 
lich, wie aus weiter Ferne, eine Stimme ver⸗ 
nahm, gleichzeitig hörte er ein Geräuſch, das 
nur durch das Niederfallen kleiner Steine ver⸗ 
urſacht ſein konnte. 

Er ſprang von ſeinem Lager auf und 
näherte ſich raſch der entgegengeſetzten Mauer. 

„Iſt dort eine lebende Seele?“ fragte eine 
Stimme. 

„Ja“, erwiderte Paolo in fieberhafter Er- 
regung. 

„Wer ſeid Ihr?“ 

„Das Opfer eines Teufels in Menſchen⸗ 
geſtalt.“ 

„Sehr gut!“ ſagte die Stimme. „Wie 
lange ſitzt Ihr ſchon in dem Hundeloch? 

„Seit Wochen.“ 

„Verlangt Euch auch nach Freiheit, Luft 
und Sonnenlicht?“ 


treue beſitzt, daß es von Schreiern, die wegen 
geringfügiger Mängel die ganze Geſetzgebung 
der liberalen Aera über den Haufen werfen 
wollen, ſich ein X für ein U vormachen läßt, 
ſo verdient es, auch einmal zu fühlen, welchen 
Segen ihm die Herrſchaft dieſer Leute bringen 
wird. 

Damit genug für heute! Mag Jeder ſehen, 
wie er zurecht kommt im Lande, da Pfaffen 
und Junker dominiren. —s. 


Deutſchland. 
Berlin, den 8. Oktober. 

Der Staatsminiſter a. D. Dr. Falk iſt 
dem Vernehmen nach mit einem kirchenpoliti⸗ 
ſchen Werke beſchäftigt, welches u. U. auch die 
Deviſe: „Nach Canoſſa gehen wir nicht“ vom 
hiſtoriſchen und tagespolitiſchen Standpunkte 
erläutert. Wenn neuerdings davon die Rede 
war, daß Dr. Falk die Abſicht habe, ſich der 
nationalliberalen Fraction anzuſchließen, ſo 
liegt für die Annahme noch keine beglaubigte 
Mittheilung vor. Tendenziös iſt dagegen die 
Nachricht, daß derſelbe wegen ſeines Nerven⸗ 
leidens eine Reiſe nach dem Süden unterneh⸗ 
men wird. Dr. Falk hat ſich nach den letzten 
anſtrengenden Arbeiten ſowohl im Gebirgs⸗ 
als im Seebade vollſtändig erholt und gedenkt 
an den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes 
regen Antheil zu nehmen. 

— Der B. B.⸗C. erfährt von gut unter⸗ 
richteter Seite, daß Fürſt Bismarck bereits 
morgen oder übermorgen Berlin verläßt, um 
ſich auf ſeinen Landaufenthalt zurückzuziehen. 
Er hat einen directen Urlaub nachgeſucht, der 
ſich auf volle fünf Monate erſtrecken wird. 
Es iſt fraglich, ob Fürſt Bismarck während 
dieſer ganzen Zeit überhaupt nach Berlin zu⸗ 
rückkehren wird. Nach dem Ausfall der Wah⸗ 
len, die ihm die unbedingteſte Majorität ſichern, 
ſo lange er mit dem Centrum Hand in Hand 
geht, hält der Reichskanzler ſeine perſönliche 
Anweſenheit in Berlin in parlamentariſcher 


Beziehung nicht für nothwendig. Allem Anſchein 
iſt er auch der Meinung, daß in Fragen der 
äußeren Politik in dieſem Augenblick die Situa⸗ 
tion ein derartige iſt, daß er in der Lage iſt, 
ſich auf lange Zeit von den Geſchäften zurüd- 
ziehen. Damit zerfallen denn auch mancherlei 
Befürchtungen, die gerade in den letzten Tagen 
in Umlauf geſetzt worden ſind. 2 
— Die Sonntag Mittag unter dem Vorſitz 
des Fürſten Bismark ſtattgehabte Sitzung des 
Staats⸗Miniſteriums wird als eine überaus 
wichtige bezeichnet, weil in derſelben nicht blos 
die kirchenpolitiſchen Angelegenheiten Gegen⸗ 
ſtand der Verhandlungen bezw. Entſchließungen 
geweſen, ſondern auch die allgemeine Europai⸗ 


ſche Lage, deren Ernſt der Reichskanzler nicht 
unbetont gelaſſen haben ſoll, einer eingehenden 
Erörterung unterzogen worden ſei. 77 

— Der Staatsſecretär des Auswärtigen 4 
Amtes, Staatsminiſter v. Bülow, hat bekannt⸗ 
lich einen ſechsmonatlichen Urlaub zur Wieder⸗ 
herſtellung ſeiner Geſundheit bewilligt erhalten. 
Während der Dauer dieſes Urlaubs bleibt die 
Leitung der handelspolitiſchen und ſtaatsrecht⸗ 
lichen Abtheilung dem Wirklichen Geheimen 
Rath v. Philipsborn unterſtellt, während die 
Geſchäfte der politiſchen Abtheilung durch den 
Wirklichen Geheimen Legationsrath Bucher und 
den Kaiſerlichen Geſandten von Radowitz wahr 
genommen werden. Letzterem wird auch ferner⸗ 
hin der regelmäßige Verkehr mit den hier 
accreditirten diplomatischen Vertretern obliegen. 
Die obere Leitung des Auswärtigen Amts 
geht demnächſt, nach Abreiſe des Reichskanzlers, 
an deſſen Stellvertreter, den Vicepräſident 
des Staatsminiſteriums, Grafen zu Stol⸗ 
berg, über. 14 

— Dem Bundesrathe iſt Seitens des 
Reichs⸗Juſtizamtes nunmehr der Entwurf eines 
Deutſchen Strafvollzugsgeſetzes zur reſſortmä⸗ 
ßigen Behandlung übergeben worden. 9 

— Die Ablehnung des Poſener Mandats 
ſeitens des Abgeordneten Hänel wird, wie man 


„Gewiß, aber noch größer iſt mein Ver⸗ 
langen nach Rache.“ 

„So arbeitet mit mir, damit wir frei 
werden.“ 

„Glaubt Ihr frei zu ſein, wenn Ihr dieſe 
Mauer durchbrochen habt?“ 

„Iſt in Eurem Kerker ein Fenſter?“ 

„Ein Fenſter kann ich es nicht nennen.“ 

„So iſt es doch ein Loch, durch das man 
in's Freie kommen kann. Mich umgiebt hier 
ſeit Wochen ſchon finſtere Nacht. Wollt Ihr 
mit mir fliehen?“ 

„Zeigt mir nur den Weg,“ ſagte Paolo 
gewaltſam ſeine Erregung bemeiſternd. 

„Arbeitet mir entgegen.“ 

„Ich habe kein Werkzeug.“ 

„Auch draußen keine Freunde?“ 

„Niemand weiß, daß ich hier bin.“ 

„Und wer hat Euch hierher gebracht? 

„Ein vornehmer Schurke der meine Braut 
heirathen will. Ich hatte ihm gedroht, ihn 
am Altare ermorden zu wollen.“ 

„Corpo di baccho der Schuft muß ſter⸗ 
ben! Ich kann allein die Arbeit nicht ver⸗ 
richten, die Mauer iſt zu dick und mein Stilet 
zu ſchwach, und es muß ein Loch ſein, wenn 
es einen Menſchen durchlaſſen ſoll.“ 

„Und wenn Ihr wirklich dieſes Loch ge⸗ 
brochen hättet und hier in meinem Kerker 
wäret, ſo würde dadurch noch nichts gewonnen 
ſein,“ ſagte Paolo. „Der Schließer könnte 
die Arbeit entdecken. dann wären wir Beide 
verloren. 

„Wenn Ihr einen andern Weg wißt, ſo 
wollen wir über ihn berathen.“ 

„Hätte ich einen gefunden, ſo würde ich 
längſt verſucht haben, ihn zu benutzen.“ 

„Laßt mich nachdenken“ ſagte die Stimme, 
„ich ſehe ein daß Eure Bedenken begründet ſind.“ 

Die Unterhaltung verſtummte für eine 
kurze Weile, aber lange währte dies Schweigen 
nicht, der Gefangene ſchien eine ſehr lebhafte 


Phantaſie zu haben und mit ſeinen Entſchlüſſen 
raſch ins Reine zu kommen. 5 
„Habt Ihr eine Waffe?“ fragte er. 2 
„Nein, man hat mir mein Stilet genommen. 
„Habt Ihr es ſchon einmal gebraucht?“ 
„Nie.“ 39 
„Dann muß ich handeln, Eure Unerfahren⸗ 
heit könnte den ganzen Plan vereiteln. In 
der nächſten Nacht werdet Ihr hier an der 
Mauer pochen; wenn Ihr einige Steine los⸗ 
brechen könnt, ſo wird das mir die Arbeit 
erleichten.“ I 
„Und was weiter?“ fragte Paolo gejpannt. 
„Nichts, alles Andere überlaßt mir. 
nur ſo viel Lärm als möglich, ſobald ihr ver⸗ 
nehmt daß ich hier mit Jemand rede.“ 
„Und was werdet Ihr thun?“ BR 
„Das erfahrt Ihr ſpäter. Ich öffne Eure 
Thür und laſſe Euch heraus.“ 7 
„Und damit glaubt Ihr, ſei uns geholfen?“ 
„Natürlich.“ "a 
„Wißt Ihr denn nicht, daß wir uns im 
den unterirdiſchen Gewölben des Gefängniſſes 
befinden? Ich kenne keinen Weg, der? 
„Die Wege kenne ich und ich ſage Eu 9, 
wenn wir ſo weit ſind, werden wir auch her⸗ 
auskommen. Jetzt Ruhe, wir wollen ſchlaf u, 
vergeßt nicht, was ich Euch geſagt habe und 
haltet in der nächſten Nacht die Ohren offen.“ 
Paolo befand ſich in einer furchtbaren 
Aufregung, der er vergeblich zu gebieten verſuchte. 
Wenn er nur den Plan ſeines Schickſals⸗ 
gefährten gekannt hätte! Vielleicht würde er 
dann ruhiger geworden ſein und das Scheitern 
deſſelben nicht ſo ſehr befürchtet haben. N 
Er konnte nicht ſchlafen, er mußte ja darü⸗ 
ber nachdenken, was er zuerſt thun wolle, 
wenn er wirklich die Freiheit erhielt. Der Ge⸗ 
danke an die Rache, die er zu nehmen gedachte, 
regte ihn noch mehr auf; zurückdrängen konnte 
er dieſen Gedanken nicht, er mußte ihm nach⸗ 
hängen. 735 


r 
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hört, möglicherweiſe eine Veränderung in den 
Berliner Wahlen zur Folge haben. Es iſt 
nämlich nicht unwahrſcheinlich, daß in Poſen 
an Stelle des Abg. Hänel, Eugen Richter auf⸗ 
geſtellt und gewählt wird. In dieſem Falle 
würde derſelbe dort annehmen und in Berlin 
wahrſcheinlich der Stadtſyndikus Zelle aufge⸗ 
ſtellt und gewählt werden. Der Staatsminiſter 
a. D. Hobrecht, welcher gleichfalls zweimal 
gewählt iſt, ſoll beabſichtigen, das weſtpreußi⸗ 
ſche Mandat anzunehmen, um welches er ſich 
beworben hat, und es würde dann damit in 
Breslau eine Neuwahl erforderlich werden. 
Der dort unterlegene Candidat der Fortſchritts⸗ 
partei, Juſtizrath Freund, wird übrigens auch 
außerhalb der Kreiſe ſeiner Parteigenoſſen im 
Abgeordnetenhauſe vermißt werden, wo er ſich 
durch ſein maßvolles Auftreten und ſeine ſtets 
ſachgemäßen Reden vielfach Sympathien erwor⸗ 
ben hat. 

— Die erſte Aufgabe des Reichsgerichts 
dürfte darin beſtehen, ſich ſelbſt eine Geſchäfts⸗ 
ordnung zu geben. Dieſelbe, vom Präſidenten 
des Senat⸗Präſidiums und den vier älteſten 
Mitgliedern des Reichsgerichts entworfen, un⸗ 
terliegt nach dem Geſetze der Genehmigung 
des Bundesraths. 

Die Nachricht auswärtiger Blätter be⸗ 
züglich einer außerordentlichen Sendung des 
ruſſiſchen Domänenminiſters Walujeff wird 
auch in Berliner unterrichteten Kreiſen als 
glaubhaft bezeichnet. Der Miniſter ſoll der 
Uebringer eines beſonderen Schreibens des 
Kaiſers Alexander an Kaiſer Wilhelm fein. 
Ueberhaupt wird beſtätigt, daß die unver⸗ 
kennbare Bewegung unter den hohen ruſſiſchen 
Staatsbeamten hauptſächlich den Zweck ver⸗ 
folgt, der drohenden Iſolirung Rußlands vor⸗ 
ziubeugen. Richtig iſt ferner, daß von hier 
aus nach Rußland, wie es indeſſen ſcheint, 
auch an andere Kabinete, Verſicherungen er⸗ 
gangen ſind, daß die jüngſt in Wien vom 
Fuürſten Bismarck geführten Unterhandlungen 
ausſchließlich die Richtung verfolgt hätten, 
dem europäiſchen Frieden erneute Bürgſchaften 
zu geben. 

LL Die „Köln. Zig.“ jagt am Schluſſe 
eines längeren Artikels „Für den Frieden“: 
„Man kann in der Politik keine mathe⸗ 
matiſchen Beweiſe führen oder verlangen; man 
rechnet mit Wahrſcheinlichkeiten. Eine ſolche 
Wahrſcheinlichkeit aber iſt es, daß das Bünd⸗ 
niß zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich eine 
ſichere Bürgſchaft für die Aufrechterhaltung 
des europäiſchen Friedens ſein würde. Es 
ſchützt Deutſchland gegen Rußland wie gegen 
Frankreich, Oeſterreich gegen Rußland und 
Italien. Ein defenſives Bündniß zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich bedroht keinen 
Staat Europas; jede andere Coalition ſchafft 
Gefahren ruft die Bildung entgegenſtehender 
Gruppirungen hervor und kann ſomit die uns 
mittelbare Anbahnung zum Friedensbruch 
werden. Rußland und Frankreich vereint bes 
unruhigen Deutſchland und Oeſterreich; — ein 
33 Bündniß zwiſchen Rußland und Oeſterreich, 
oder Frankreich und Oeſterreich bedroht Deutſch⸗ 
lands Sicherheit; — Frankreich mit irgend 
einer auderen Macht verbündet würde mehr 


Intereſſe daran haben, einen Krieg zwiſchen 
Rußland und Deutſchland hervorzurufen, als 
ihn zu verhindern; — ein Bündniß zwiſchen 
Deutſchland und Rußland endlich, wie es 
thatſächlich, ohne geſchriebenen Vertrag, jahre⸗ 
lang beſtanden hat, könnte, mit der heutigen 
Eroberungspolitik Rußlands nicht geſchloſſen 
werden, ohne Beſorgniſſe in Oeſterreich, Eng⸗ 
land und Frankreich zu erwecken und zwiſchen 
dieſen Mächten eine Verbindung herbeizuführen, 
der gegenüber es jederzeit Rußland frei ſtände, 
Deutſchland in der gefährlichſten Weiſe zu 
iſoliren. 


Der Bund zwiſchen Oeſterreich und Deutſch— 
land deſſen friedlicher Zweck klar zu Tage 
liegt wird keine feindliche Gegengruppe, wohl 
aber den Anſchluß anderer Mächte, nament- 
lich den von England, zur Folge haben. Ver⸗ 
eint werden Deutſchland und Oeſtereich-Un⸗ 
garn, im Centrum Europas, den Kernpunkt 
einer Friedensliga bilden, die in ſich ſtark 
genug iſt, um Angriffe abzuwehren und Ruhe— 
ſtörungen vorzubeugen.“ 


Straßburg i. E., 7. Oktober. Der 
Präſident des Landesausſchuſſes Schlumberger 
ſtellte heute die Mitglieder des Bureaus ſo— 
wie einige andere Mitglieder des Landesaus— 
ſchuſſes dem Statthalter Freiherrn v. Man⸗ 
teuffel vor. Der Präſident richtete bei dieſer 
Gelegenheit folgende Anſprache an den Statt⸗ 
halter: Ich freue mich Ew. Excellenz, den 
erſten Statthalter Elſaß-Lothringens, hier be— 
grüßen zu können. Der Landesausſchuß drückte 
wiederholt den Wunſch aus, es möge der Sitz 
der Verwaltung in das Land nach Straßburg 
verlegt werden. Dieſer Wunſch iſt in Erfül⸗ 
lung gegangen. Ich hoffe, daß ſich Gutes 
daraus entwickeln wird und ſpreche meinen 
herzlichen Wunſch dafür Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer und allen denjenigen aus, die hierzu 
beigetragen haben. Der Statthalter erwiderte, 
auch er hoffe, daß die Einrichtung der Statt⸗ 
halterſchaft und des Miniſteriums zum Wohle 
des Landes gereichen werde; die Herren ſoll— 
ten ſich verſichert halten, daß was in feiner 
Kraft liege er dazu beitragen werde dieſen 
Wunſch zu erfüllen; der Erfolg werde nicht 
fehlen, wenn ſie in gemeinſamer Arbeit mit 
ihm zuſammenwirken würden. 


Oeſterreich-Ungarn. 


— Das Herrenhaus wurde bei ſeinem 
heutigen Wiederzuſammentritt durch den Präſi⸗ 
denten Grafen Trautmannsdorf mit einer An⸗ 
ſprache begrüßt. Nachdem derſelbe darin das 
Haus um deſſen Unterſtützung und Vertrauen 
gebeten hatte, bezeichnete er als die zeitige 
Aufgabe des Reichsraths die Pflege der prakti⸗ 
ſchen Intereſſen, während deſſen bisherige 
Aufgabe die Befeſtigung und Conſolidirung 
der Verfaſſung gebildet habe. Der Präſident 
widmet dann noch dem früheren Vorſitzenden, 
Fürſten Carlos Auersperg, warme Worte der 
Anerkennung und ſchließt mit einem Hoch auf 
den Kaiſer, in welches die Verſammlung be⸗ 
geiſtert einſtimmte. Nach Angelobung der neu 
ernannten Mitglieder und Wahl der Berififa- 
toren vertagte ſich das Haus bis zum Donnerſtag. 


—— —— ——— —˖—˖— ZEN ET REST TUE 


— — ——— . — f rere 
f Nie zuvor war ihm ein Tag ſo lang ge⸗ 
worden, wie dieſer, unzählige Male blickte er 
zu dem kleinen, vergitterten Fenſter hiuauf, 
um zu ſehen, ab das Tageslicht noch nicht 
abnehmen wollte. 
Von ſeinem Schickſalsgenoſſen hörte er 
gar nichts, er mochte auch nicht wagen, ihn 
anzurufen, um ſich mit ihm zu unterhalten, 
es war ja möglich, daß draußen ein Lauſcher 
ſtand, der die Gefangenen in den unterirdiſchen 
Gewölben beobachten mußte. 
Deer Tag war endlich verſtrichen, es wurde 
finſter in dem Kerker, Paolo drückte das Ohr 
an die Mauer und horchte. 
Eine lange, lange Zeit blieb es daneben 
ſtill, dann hörte Paolo, wie die Thür ge⸗ 
öffnet und wieder geſchloſſen wurde, gleich 
darauf vernahm er auch die Stimme des 
Gefangenen. Er zerſchlug ſeinen Waſſerkrug 
an der Mauer und verſuchte mit den Scherben 
des Krugs einige Steine loszubrechen. 
Plötzlich unterbrach er die Arbeit, es war 
ihm, als ob er einen dumpfen Schrei gehört 
habe. 
0 Er lauſchte; wieder wurde die Thür ge⸗ 
öffnet und nicht lange darauf knarrten auch 
7 der Thür ſeiner eignen Zelle die ſchweren 
Riegel. 
Statt des Schließers ſtand ein junger, kräfti⸗ 
ger Burſche auf der Schwelle, der eine Laterne 
in der Hand trug, die er hoch empor hielt, 
um ihren Schein in die Zelle fallen zu laſſen. 
„Kommt“, ſagte er, „die ſchwerſte Arbeit 
liegt noch vor uns und wir haben keine Zeit 
zu verlieren.“ — 
Paolo folgte ihm in die Nebenzelle, ſein 
erſter Blick füiel auf die Leiche des Schließers, 
ein Dolchſtoß hatte ihn niedergeſtreckt. 
Bei all' ſeiner Bosheit und Schlauheit 
war der Kerl doch ein Eſel,“ ſpottete der 
junge Burſche mit einem verächtlichen Blick 
auf den lebloſen Körper. „Ich ſagte ihm, Ihr 


* 


machtet in jeder Nacht Fluchtverſuche, er 
glaubte es und wollte ſich überzeugen. Und 
aus der Lärm drüben begann, bückte er ſich, 
um beſſer lauſchen zu können; von der Waffe 
die ich beſaß, wußte er nichts. Wie 
heißt Ihr?“ 

„Paolo Padillo!“ 

„War nicht Thereſa Perroni Eure Braut?“ 

„Sie iſt jetzt die Braut des Marcheſe Mon⸗ 
tano“, ſagte Paolo, die Brauen finſter zu⸗ 
ſammenziehend. 

„Und der Marcheſe hat Euch hierher brin⸗ 
gen laſſen?“ 

„Nur er kann es gethan haben. Wer 
ſeid Ihr?“ 

„Ein Bandit.“ 

Paolo trat erſchreckt zurück, ſein Genoſſe 
lachte. 

„Was iſt da zu erſchrecken?“ fragte er 
höhniſch. „In unſerm geſegneten Lande findet 
ein armer Teufel kein Recht, wenn er es ſich 
nicht nimmt, und wer nicht unter die Füße 
getreten ſein will, der muß ſich wehren. Die 
Großen machen es auch ſo, nur mit dem Un⸗ 
terſchied, daß fie ſich unſrer Hände dazu bes 
dienen. Ich habe einem reichen Herrn zu 
einer Erbſchaft verholfen: ſein alter Onkel 
wollte nicht ſterben, ich ſchickte ihn in's Jen⸗ 
ſeits und ſtatt des bedungenen Lohns zahlte 
der Schuft mir mit Kerker. Meine Kamera⸗ 
den wiſſen auch nicht, wo ich bin, ſie hätten 
mich nicht im Stich gelaſſen. Aber nun vor⸗ 
wärts,“ fuhr der Bandit fort, der inzwiſchen 
der Leiche den Rock ausgezogen hatte, „wir 
müſſen uns beeilen!“ 

Unentſchloſſen ſtand Paolo da, der Gedanke, 
mit einem ſolchen Menſchen, einem Mörder, 
ein Bündniß ſchließen zu ſollen, hatte etwas 
Entſetzliches für ihn. 


(Fortſetzung folgt.) 


— Die Thronrede des Kaiſers gedenkt 
anerkennend des vollzähligen Eintritts der 
Vertreter Böhmens in den Reichsrath und 
hofft auf dem Boden gemeinſamer Verhand⸗ 
lungen das Gelingen einer allgemeinen Ver⸗ 
ſtändigung und Verſöhnung. Unter den an⸗ 
gekündigten Vorlagen ſind hervorzuheben ſolche 
über das Wehrweſen, wobei die Thronrede 
betont, daß in der eignen Kraft die zuver⸗ 
läſſige Friedensbürgſchaft liege, Vorlagen über 
Aufbeſſerung der Invalidengebühren, über 
Verſorgung der Wittwen und Waiſen der vor 
dem Feinde Gefallenen und Unterſtützung der 
Familien der Mobiliſirten, ſowie ein Geſetz 
über die Verwaltung Bosniens und der 
Herzegowina. Um das Gleichgewicht im 
Staatshaushalte herzuſtellen, ſei auf alle mit 
den beſtehenden Einrichtungen vereinbarlichen 
Erſparungen, ſpeciell durch Vereinfachung der 
Verwaltung, Bedacht zu nehmen, auch im 
Kriegs-Budget, ſoweit dies die Machtſtellung 
und Sicherheit des Reichs zulaſſe. Die 
Deckung des Abgangs bei dem nächſten Etat 
ſolle ohne Inanſpruchnahme des Staatskredits 
und ohne Schädigung der Produktionskraft 
der Bevölkerung durch Vermehrung der Ein- 
nahmen geſchehen. Jüngſt gepflogene Be⸗ 
ſprechungen eröffneten die erfreuliche Ausſicht 
auf eine günſtige Regelung des Verkehrs 
der Handelsverhältniſſe mit dem deutſchen 
Reiche. Die Einbeziehung der neuen Gebiete 
in den Zollverband und die Errichtung von 
Lagerhäuſern in Trieſt ließen eine dauernde 
Belebung des Handelsverkehrs erwarten. Die 
Thronrede konſtatirt die ungetrübte Fortdauer 
guter Beziehungen zu allen Mächten, die 
Durchführung des berliner Vertrages in allen 
weſentlichen Beſtimmungen und den Vollzug 
des Einmarſches in Novibazar auf Grund 
eines freundſchaftlichen Vertrags mit der 
Pforte. Die Regierung werde der Pflege und 
Entwickelung der wirtſchaftlichen Beziehungen 
zum Oriente die vollſte Aufmerkſamkeit zuwen⸗ 
den. Die Thronrede ſchließt mit der lebhaften 
Anerkennung der Kundgebungen treuer Liebe 
und Anhänglichkeit der öſterreichiſchen Volks⸗ 
ſtämme für das Kaiſerhaus und hofft, Oeſter— 
reich werde treu ſeinem geſchichtlichen Berufe 
der Hort ſein für die Rechte ſeiner Länder 
und Völker in ihrem untrennbaren, einheitlichen 
Verbande, und eine Stätte des Rechtes wahrer 
Freiheit bleiben. 


Frankreich. 


— Prinz Napoleon läßt auf das Energiſchſte 
die ihm von einigen Blättern unterſtellte Abſicht 
dementiren, daß er ein Manifeſt veröffentlichen 
wolle, um die politiſche Succeſſion der Bona⸗ 
partes offen zu revindiziren. Der Prinz iſt 
ſeitens der Regierung vertraulich davon in 
Kenntniß geſetzt worden, daß bei dem geringſten 
Verſuche ſeinerſeits als Prätendent aufzutreten, 
ſofort die nöthigen Repreſſivmaßregeln gegen 
ihn ergriffen werden. 


— Wie der „Temps“ und das „Journal 
des Debats“ melden, hat ſich der Miniſterrath 
mit der Amneſtiefrage beſchäftigt und beſchloſſen, 
keine Modifikation des bezüglichen von der 
Deputirtenkammer votirten Geſetzes zuzulaſſen. 


Belgien. 


— Die Renitenz der belgiſchen Biſchöfe 
hat, wie die „Italie“ mittheilt, die Regierung 
des Königs Leopold doch endlich bewogen, dem 
Brüſſeler Nuntius gegenüber einige Bemerkun— 
gen zu machen, welche auch dem Cardinal 
Nina und dem Heiligen Vater übermittelt wur⸗ 
den. Der Papſt ſoll das Erſuchen der belgi⸗ 
ſchen Regierung, die Biſchöfe zu einer gemäßig⸗ 
teren Haltung zu bewegen, als eine Preſſion 
auf die Gewiſſen der belgischen Biſchöfe zurück⸗ 
gewieſen und erklärt haben, die Action des 
belgiſchen Epiſkopats, dem bereits Klugheit und 
Mäßigung angerathen wurde, könne umſowe⸗ 
niger eingeſchränkt werden, als der Heilige 
Stuhl ſelbſt die neuen belgiſchen Unterrichts⸗ 
geſetze mißbilligt habe. Die logiſchſte Antwort 
auf dieſe platoniſche Mäßigung des Heiligen 
Stuhles, bemerkt die „Independance Belge“, 
iſt die Abberufung des belgiſchen Geſandten 
von Rom, wozu ſich Herr Frére⸗Orban gewiß 
ohne viel Mühe entſchließen wird. 


Großbritannien. 


— Der Times wird aus Paris berichtet: 
„Herr Kotzebue, der ruſſiſche Geſandte in Bern, 
welcher ſeit drei Jahren darum gebeten hat, in 
den Ruheſtand verſetzt zu werden, iſt plötzlich 
benachrichtigt worden, daß ſein Geſuch genehmigt 
worden ſei. Sein Nachfolger ſoll Herr Ham⸗ 
burger ſein, welcher lange Zeit dem Fürſten 
Gortſchakow ſo nahe beigeſellt war, daß man 
die beiden als unzertrennlich hielt. Die na⸗ 
türliche Erklärung iſt, daß der Fürſt im Be⸗ 
griff ſtehe, ſich zurückzuziehen und einen ſeiner 
getreueſten Anhänger zu verſorgen wünſche. 
Dies iſt als erſtes Ergebniß der jüngſten Zu⸗ 
ſammenkünfte zu betrachten, denn es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß bei der Kaiſerbegegnung in 
Alexandrowo beſchloſſen wurde, den Fürſten 
Gortſchakoff zu opfern.“ 


— Aus London wird gemeldet: In der 
Regierung naheſtehenden Kreiſen wird behauptet, / 
der letzte Miniſterconſeil habe im Hinblick auf 9 
die centralaſiatiſche Lage beſchloſſen, eine Note 
an die Ruſſiſche Regierung zu richten, in welcher 
entſchiedene Erklärungen und gewiſſe Garantien 
für die Innehaltung der von Rußland bereits 
früher zugeſagten Verſprechungen gefordert 
werden. 

— Die „Times“ meldet aus Khelati⸗Ghilzai 
vom 4. d.: Die Brigade Hughes iſt in der 
Richtung von Ghusni abmarſchirt, im Fort 
hat dieſelbe 6 Compagnien Infanterie, eine 
Schwadron Cavallerie und 2 Geſchütze als 
Beſatzung zurückgelaſſen. Die eingeborene Miliz 
iſt aufgelöſt worden, die benachbarten Stämme 
verhalten ſich ruhig. 

— Der „Times“ wird aus Mandalay vom 
6. gemeldet, der Engliſche Reſident, das Per⸗ 
ſonal der Engliſchen Geſandtſchaft und mehrere 
Engliſche Unterthanen hätten ſich unbehelligt 
eingeſchifft. In Mandalay herrſche Ruhe. 

— Die Oktober-Nummer von „Fraſer's 
Magazine“ enthält eine Abhandlung über 
„Prinz Napoleon und die europäiſche Demokratie. 
Erinnerungen von Karl Blind.“ Es ſind 
darin aus der Zeit, wo Letzterer während der 
deutſchen Revolution als diplomatiſcher Be- 
vollmächtigter von Baden und der Rheinpfalz, 
zuſammen mit Dr. Friedrich Schütz, dem Mit⸗ 
gliede der Frankfurter Nationalverſammlung, 
bei der franzöſiſchen Republik akkreditirt war, 
eine Anzahl Mittheilungen über die rheingrenz-- 
lichen Intriguen der Jeromiſtiſchen Partei ge⸗ 
geben; ebenſo über ähnliche Verſuche kurz vor 
dem Krimkrieg und während der polniſchen 
Erhebung von 1863— 64 und über napoleoniſche 
Pläne bei Ausbruch des Krieges von 1870. 
Die Abhandlung ſchließt mit einem Appell an 
England, Alles zu vermeiden, was zur Er— 
muthigung der bonapartiſtiſchen Faktion bei— 
tragen könnte. 

Italien. 


— Die „Miſſions Catholiques“ veröffent⸗ 
lichen die Ueberſetzung eines Briefes, welchen 
der Sultan an den Papſt in Erwiderung des 
von Leo XIII. anläßlich der Anerkennung des 
Migr. Haſſoun als Patriarch der katholiſchen 
Armenier geſandten Schreibens gerichtet hat. 
Das von der „Voce della Verita“ mitgetheilte 
Document ſtrömt über von Verſicherungen der 
Achtung und Freundſchaft. Die „Voce della 
Verita“ legt dem guten Einvernehmen zwiſchen 
Papſt und Sultan anſcheinend großes Gewicht 
bei und bezeichnet das Document als ſehr be⸗ 
deutſam. 


Spanien. 


— Noch immer hat die ſpaniſche Regierung 
für die Unruhen im eigenen Lande, die meiſt 
als Folgen ihrer eigenen Sünden anzuſehen 
waren, das Ausland und insbeſondere das 
benachbarte Frankreich verantwortlich zu machen 
geſucht. Und die Regierung des jungen Alfonfo- 
unterſcheidet ſich hierin von ihren Vorgänge⸗ 
rinnen in keiner Weiſe, indem auch ſie jetzt 
Frankreich dafür haftbar macht, das die allge⸗ 
meine Unzufriedenheit der Spanier ſich gegen- 
wärtig wieder in revolutionären Umtrieben 
Luft macht. Die franzöſiſche Regierung hat es N 
für nothwendig gefunden, in einem von Per I 
pignan datirten officiöfen Telegramme alle von 
den ſpaniſchen Blättern in Umlauf geſetzten 
Gerüchte von einer angeblich republikaniſchen 
Verſchwörung, welche an der Grenze ihren 
Herd hätte, für durchaus unbegründet zu er⸗ 
klären. Sehr treffend bemerkt hierzu der „Na⸗ 
tional“, das Organ der franzöſiſchen Regierung, 
Folgendes: „Frankreich gewährt allen Spaniern 
ohne Unterſchied der Partei Gaſtfreundſchaft, 
und da alle Spanier, die nicht am Ruder ſind, 
ſich damit die Zeit vertreiben, gegen die Regie⸗ 
rung ihres Landes zu conſpiriren, ſo kann man 
immer behaupten, daß es in Frankreich ſpani⸗ 
ſche Verſchwörer giebt. Wir aber können nur 
verſichern, daß die franzöſiſche Behörde Nie⸗ 
mandem geſtatten wird, an ihrer Grenze irgend 
ein Complot gegen ein benachbartes Volk zu 
ſchmieden, mit welchem wir lediglich in gutem, 


freundſchaftlichem Einvernehmen verkehren 

wollen.“ 

— ie ine len ee En En mn iiman ee 
Provinzielles. 


Braunsberg, den 6. Oktober. Der vor N 
Kurzem hierher zurückgekehrte Schuhmacher 
Auguſt Preuß, welcher hier verheirathet iſt, 
ſeine Ehefrau aber bereits am 1. März 1868 
verlaſſen hatte und demnächſt während des Feld⸗ 
zuges 1870/1 eingezogen wurde, war von 
ſeiner verlaſſenen Gattin hierſelbſt längſt als 
im Kriege geblieben beweint worden. P. hat 
indeß die eigentlichen Gefahren des Krieges 
nicht kennen gelernt, iſt vielmehr während 
deſſelben ruhig als Schuhmacher in der Gar⸗ 
niſon Graudenz beſchäftigt geweſen. Nach ſeiner 
Entlaſſung vom Militär führte ihn ſein Stern 
nach Neuſtadt in Weſtpr., wo er bald eine ö 
Wittwe kennen lernte, die er denn auch ſchließ⸗ = 
lich im Herbſt 1873 als feine Frau heimführte. 
Somit hatte der ꝛc. Preuß zwei Frauen, muß 
ſich indeß in ſeinem neuen Eheverhältniß nicht 
ſehr glücklich gefühlt haben, da er auch dieſe 


e 
1 


1 
/ 


1 


E. 


Frau bald verließ, dann auf kurze Zeit wieder 


falls wird ihn der Arm des Geſetzes für dieſe 
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zu ihr zurückkehrte und ſich endlich im Auguſt 
d. J. angeblich dauernd von ihr entfernte, um 
ſeine alte Liebe wieder aufzuſuchen. Jeden⸗ 


Liebe nun erfaſſen. — Der im vorigen Jahre 
vom Schwurgericht in Königsberg wegen Dop⸗ 
pelehe mit 1 Jahr Zuchthaus beſtrafte hieſige 
Arbeiter Jul. Meier iſt am Sonnabend wieder 
hier eingetroffen und bei ſeiner zweiten Frau 
eingekehrt. Von ſeiner erſten Frau wollte der⸗ 
ſelbe nichts wiſſen. (E. 3.) 

Elbing, 8. Oktober. Die „Altpr. Ztg.“ 
ſchreibt: Von einem unſerer reaktionären Kan⸗ 
didaten erzählte man ſich geſtern bei der Wahl 
in Marienburg eine harmloſe Kindergeſchichte, 
die für gewiſſe Verhältniſſe charakteriſtiſch ge— 
nug iſt, daß wir ſie unſern Leſern nicht vor⸗ 
enthalten. Der betreffende „conſervative“ 
Kandidat muß nämlich recht ſehr darauf ge— 
rechnet haben, daß ihn der Elbing-Marien⸗ 
burger Wahlbezirk zum Abgeordneten wählen 
würde; denn ſeine noch in die Schule gehenden 
Kinder meinten ſchon: „Wenn unſer Papa 
erſt hoffähig iſt, dann (sie!) 

Marienburg, 7. Oktober. Der Zug 6 
der Marienburg-Mlawkaer Eiſenbahn war 
geſtern 8 Uhr Abends, kurz vor ſeiner Ankunft 
in Marienburg in Gefahr zu entgleiſen. Eine 
Strecke vor dem Ueberweg der Altmarcker 
Chauſſee tummelte ſich eine Heerde Pferde auf dem 
Bahnkörper umher, während der Zug in voller 
Fahrt heranbraufte. Trotz des rechtzeitig ge⸗ 
gebenen Bremsſignals konnte der Zug doch 
nicht ſchnell genug zum Stehen gebracht wer⸗ 
den, er holte die Thiere, welche vor ihm her— 
flohen, ein und zermalmte eins nach dem als 
dern, im Ganzen eilf Stück. Daß in Folge 
der hieraus entſtandenen Erſchütterungen nicht 
die Maſchine aus dem Geleiſe ſprang, iſt faſt 
als ein wahres Wunder zu bezeichnen. Uebri— 
gens verſpätete der Zug nur unbedeutend, in⸗ 
dem die allerdings defect gewordene Maſchine 
den Zug doch noch nach dem nahen Bahnhof 
brachte. Die Kadaver der eilf Pferde, die 
längs den Schienen verſtreut lagen, boten 
einen ſcheußlichen Anblick dar, ebenſo die mit 
Blut und Fleiſchtheilen bedeckten Eiſenbahn⸗ 
wagen. (G. 

)(Conitz, 8. Oktober. Bei der Wahl 
zum Abgeordnetenhauſe ſiegten mit geringer 
Majorität gegen die vereinigten Ultramontanen 
und Polen (Strehl-Berglau und von Dembinski⸗ 
Zaleſie) die Deutſchen dadurch, daß bei der 
Stichwahl die liberalen Wahlmänner den frei⸗ 
conſervativen Kandidaten ihre Stimme gaben. 
Gewählt ſind: Landesdirector Dr. Wehr— 
Danzig, Landrat) v. Tepper-Laski⸗Schlochau. 
— Die Provinzial-Lehrer-Verſammlung in 
Danzig war von cr. 200 Lehrern beſucht, die 
am 1., 2. und 3. October im Bildungs⸗Vereins⸗ 
hauſe tagten. Als Hauptgegenſtand kam, neben 
andern Vereinsangelegenheiten, die Trennungs— 
Frage des bisherigen preußiſchen Peſtalozzi⸗ 
Vereins in einen oftpreuß. und einen weſtpreuß. 
Verein auf die Tagesordnung. Während die 
Oſtpreußen durch ihre Königsberger Delegirten 
und beſonders die Danziger Lehrerſchaft für 
die Trennung eintraten, waren die meiſten 
Kreis⸗Vereine, beſonders Elbing, vertreten durch 
Kutſch⸗Elbing, Delzer⸗Stubba und Graudenz, 
vertreten durch Rektor Knoch-Graudenz u. a. 
entſchieden dagegen. Bei der Debatte be— 
theiligte ſich für die Trennung auch der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Rückert ſehr lebhaft. Ent⸗ 
ſcheidend war eine Erklärung des Königsberger 
Delegirten Meier⸗Hufen, wodurch das Ehrge⸗ 
fühl der Weſtpreußen verletzt wurde und allein 
dadurch ergab die Abſtimmung eine bedeutende 
Majorität für die Trennung. Eine demnächſt 
einzuberufende Delegirten-Verſammlung hat 
nun die Trennung definitiv zu beſchließen. — 
Von den ca. 30 000 Mk. betragenden Reſerve⸗ 
Kapital erhält Oſtpreußen mehr als ¼ und 
Weſtpreußen wuß jetzt durch doppelte An⸗ 
ſtrengung ſeinen Peſtalozzi⸗Verein zu kräftigen 
zu ſuchen. — Auf ein an den Staatsminiſter 
Dr. Falk abgeſandtes Danktelegramm war bis 
zum Schluß der Verſammlung keine Antwort 
erfolgt, dagegen hatte der Cultusminiſter 
v. Puttkamer auf ein Begrüßungstelegramm 
in freundlicher Weiſe innerhalb weniger 
Stunden geantwortet. Die nächſte Provinzial⸗ 
Lehrerverſammlung ſoll in Conitz abgehalten 
werden. 

Poſen, 7. October. Seit wenigen Tagen 
iſt das neue glänzend ausgeſtattete Stadttheater 
eröffnet. Jetzt conftatirt die „P. Z.“, daß 
unter den 700 Sitzplätzen desſelben 200 bis 
250 ſind, von denen aus man ſchlecht oder 
ſitzend überhaupt nicht ſehen kann, was auf 
der Bühne geſchieht. Es wäre intereſſant, den 
Namen des Architekten zu erfahren, nach deſſen 
Entwurf das Theater gebaut iſt. 

Thorn. Eine beſondere Anerkennung ſeiner 
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit iſt unſerm Mitbürger 
Herrn Rektor Hoffmann zu Theil geworden. 

„Das „Freie deutſche Hochſtift, eine Ala- 
demie für Wiſſenſchaften, Künſte und allgemeine 
Bildung in Göthe's Vaterhauſe zu Frank⸗ 
furt a. M.“, mit den Rechten einer Körperſchaft 
bekleidet, welches vor längerer Zeit Herrn H. 
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zum Mitgliede ernannt, hat nun auf den An⸗ 
trag ſeiner Meiſter in offener Sitzung dem⸗ 
ſelben mittelſt eines ſchön ausgeſtatten Diplom's 
die Würde eines Meiſters des Hochſtiftes 
zuerkannt. Es iſt Sitte, daß jeder Meiſter ſeiner 
Namensunterſchrift hinzufügt: Mr. F. D. H. 
Die erſte Meiſterſchaftsurkunde wurde 1863 für 
Friedrich Rückert ausgefertigt. 
reden einander mit dem vertraulichen „Du“ 
an. 


Alle Meiſter 


Die Deviſe des Diploms lautet: 
„Wer ſoll Lehrling ſein?“ 
Jedermann! 
„Wer ſoll Geſelle ſein?“ 
Wer was kann. 
„Wer ſoll Meiſter ſein?“ 
Wer was erſann! (Goethe.) 
Im Druck erſchienen ſind von Hoffmann: 
Lehrſchatz für Kinder. — Praktiſche Winke 


für den Sprachunterricht. — Luther und Schiller, 


eine Parallele. — Großer deutſcher Räthjel- 
ſchatz. — Der Pflanzen- und Thierfreund. — 
Göthe's Herrmann und Dorothea, gemein— 
ſchaſtlich erläutert. Mit Vorwort vom Uni⸗ 
verſitäts⸗Profeſſor Carl Roſenkranz. — Abwehr 
orthodoxer Angriffe auf Göthe. — Logarith— 
miſches Rechnen. — Der Entwickelungsgang 
des deutſchen Drama's. — Abhandlungen und 
Gedichte in verſchiedenen Zeitſchriften. 

Wir gratuliren Herrn H. zu der ihm ge— 
wordenen Anerkennung und bemerken noch, 
daß Herr H. ſchon ſeit Jahren auch Mitglied 
des plattdeutſchen Dichter-Vereins „Schurr— 
Murr“ zu Dresden iſt. 


— Vorleſung. Vor einiger Zeit hat der 
Lehrer an der höheren Töchterſchule, Herr 
Bernhardi, im engeren Kreiſe eine Vorleſung 
aus Shakeſpeare gehalten, welche außerordent— 
lich angeſprochen hatte, ſo daß aus dem Kreiſe 
der Zuhörer der Wunſch laut wurde, Herr 
B. möge ſein Talent dem größeren Publikum 
zugänglich machen. Wie aus dem Inſerat der 
heutigen Zeitung hervorgeht, hat Herr B. ſich 
entſchloſſen, dieſen Wünſchen Rechnung zu 
tragen; derſelbe wird zum Beſten des hieſigen 
Diaconiſſenhauſes am 15. d. Mts. im Artus⸗ 
ſaal den „Hamlet“ leſen. Wir glauben nicht 
nur des guten Zweckes wegen die Vorleſung 
ganz beſonders empfehlen zu dürfen, ſondern 
auch aus dem Grunde, weil wir hier ja äußerſt 
ſelten Gelegenheit haben, die Meiſterwerke 
Shakeſpeare's vortragen zu hören und Jedem, 
der Sinn für dieſe großartigen Schöpfungen 
der Dramatik hat, daran gelegen ſein muß, 
eine ſolche Gelegenheit nicht vorüber gehen zu 
laſſen. 

— Polniſches. Der hieſige polniſche 
Handwerker-Verein hat eine Kraszewski— 
Feier veranſtaltet. Bankvorſteher Dr. A. von 
Donimirski brachte den Toaſt auf dem Jubi⸗ 
lar aus; der Sohn des Redakteurs Danie- 
lewski deklamirte ein Gedicht. Der Reichs- 
tagsabgeordnete Leon v. Czarlinski-Zakrzewko 
brachte einen Toaſt auf die „unſterbliche 
Idee Polen“ aus. — In Krakau ſprach 
bei dem Gaſtmahle zu Ehren Kraszewski's der 
Redakteur der „Gaz. Tor.“ im Namen der 
Polen in Preußen. Seine Rede wurde mit 
Beifall aufgenommen. Der „Dziennik Pozn.“ 
berichtet über eine polniſche Volks-Verſamm⸗ 
lung in Rogaſen, in welcher der Redakteur 
Danielewski aus Thorn als Redner auftrat. 
Ein Herr Degorski verglich „unſere Lage mit 
der früheren in Irland und Herr Danie⸗ 
lewski mit O'Connell, der im ganzen Lande Volks⸗ 
Verſammlungen veranſtaltete.“ — Der Brü— 
derſchaft des heiligen Adalbert und 
Bonifacius wurden ſeit dem 12. Juli er. 
als Jubiläumsalmoſen geſandt: von der Pa- 
rochie Konitz 76 Mark; von der Parochie 
Wabez 45 Mark; von der Parochie Bruß 
118,09 Mark; von der Parochie Neumark 
72 Mk. und von der Parochie Rynsk 30 Mk. 
Als jährliche Beiträge: von der Pa⸗ 
rochie Lembark (Kreis Strasburg) 185 Mark 
und von Parochie Dzierzazno 60 Mark. (Es 
ſind nur die größeren Poſten aufgeführt wor⸗ 
den.) — Nachträglich finden wir im „Przy⸗ 
jaciel“ vom 3. Oktober eine Mahnung an die 
polniſchen Wahlmänner, in welcher es u. A. 
heißt: Wo der Sieg für die Polen zweifel⸗ 
haft iſt, mögen fie ſogar für den Satan (f) 
ſtimmen, wenn dieſer ſich nur verpflichtet, mit 
uns gegen den unſere Nation und unſeren 
Glauben vorgehenden nationalliberalen Drachen 
zu ſtimmen.“ 

— Ruſſiſche Brückenzölle. Für das Holz, 
welches theils auf der Narew, theils auf der 
Weichel aus Rußland nach der preußiſchen 
Grenze kommt, iſt an jeder ruſſiſchen Brücke, 
die daſſelbe paſſirt, ein gewiſſer Zollſatz zu 
entrichten. Dieſer Brückenzoll iſt von der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung verpachtet, und wurde bisher 
von den Pächtern in der Art erhoben, daß 
jede Traft in eine Anzahl von ſog. Tafeln 
eingetheilt war, für deren jede eine beſtimmte 
Summe bezahlt werden mußte. Das Abzählen 
der Tafeln nahm indeſſen ſo viel Zeit in An⸗ 
ſpruch, daß die Eigenthümer durch die auf 
dieſe Weiſe hervorgerufene Verzögerung des 
Transports empfindlich geſchädigt wurden und 
deshalb lieber eine Pauſchſumme bezahlten, 
die den Betrag der regelmäßigen Forderung 
des Pächters natürlich überſchritt. Die Han⸗ 
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delskammer von Thorn bemühte ſich ſchon ſeit 
längerer Zeit, dieſem Uebelſtande Abhilfe zu 
ſchaffen, und ſieht nun ihre Bemühungen mit 
Erfolg gekrönt, indem ein Abkommen getroffen 
worden iſt, nach welchem vom 1. Jan. 1880 
ab für jedes Floß, ohne Rückſicht auf die 
Zahl der Tafeln, ein Zoll von ca. 10 Mk. 
erhoben wird, ſofern daſſelbe die Länge von 
300 Fuß nicht überſchreitet. In Streitfällen 
kann der Eigenthümer der Traft die Einſetzung 
einer Commiſſion beantragen. Entſcheidet dieſe 
Commiſſion zu Ungunſten des Pächters, ſo 
fallen demſelben ſämmtliche durch Zeitverluſt pp. 
entſtandenen Koſten zur Laſt. 

— Vertretung. Der Königliche Standes⸗ 
Beamte Gutsbeſitzer Claus zu Przeczenno 
hat eine vierwöchentliche Urlaubsreiſe ange⸗ 
treten und hat für dieſe Zeit die Standes⸗ 
amtsgeſchäfte des Standesamtsbezirks Wibſch 
der Gutsbeſitzer Boldt in Eichenau übernommen. 

— Gasbelenchtung. Der Kirchenvorſtand 
der Neuſtädtiſchen evangeliſchen Gemeinde hat 
nun auch beſchloſſen, Gasbeleuchtung in der 
Kirche einzuführen. Seit Montag ſind Gas⸗ 
arbeiter mit den dabei nothwendigen Arbeiten 
beſchäftigt und in 14 Tagen dürfte die Kirche 
durch Gas beleuchtet ſein. 

— Thierquälerei. Ein Fuhrmann, der von 
den unterhalb der Defenſions-Kaſerne belege⸗ 
nen Holzplätzen Holz abfährt, ſchlug am Mon⸗ 
tag ganz unbarmherzig auf eines ſeiner Pferde 
ein, weil daſſelbe beim Ziehen der ſchweren 
Laſt, die eine verrottete Siele geſprengt hatte. 
Erſt die Ermahnung eines Augenzeugen konnte 
dem armen Schimmel weitere Mißhandlungen 
erſparen. — Wird ſich nicht bald in Thorn ein 
Thierſchutzverein bilden? 

— Diebſtahl. In der Nacht vom Dienſtag 
zum Mittwoch wurde dem Einwohner Zielke 
in Schlüſſelmühle aus einer verſchloſſenen Kam— 
mer 12 Hemden und einige andere Gegenſtände 
geſtohlen. Der Dieb hat zur Ausführung des 
Diebſtahls ein kleines Fenſter benutzt, deſſen 
Scheibe eingedrückt wurde und dann ſind die 
Gegenſtände entweder mittels eines Hakens, 
oder durch Einſteigen eines Kindes geſtohlen 
worden. Es wurde vor dem Fenſter ein eiſer⸗ 
ner Bohrer gefunden, der von dem Diebe zu- 
rückgelaſſen worden iſt. 

— Einbruch. Der volniſche Ueberläufer 
Johann Skoniecki und der Alexander Brunſch⸗ 
kiewice welche als Scharwerker auf dem Gute 
Mittenwalde arbeiten, ſind in der Nacht vom 
6. zum 7. d. Mts. in den, an dem Garten- 
pächter Maryszewski verpachteten herrſchaft⸗ 
lichen Garten eingedrungen und haben daſelbſt 
die im Garten wohnende Tochter deſſelben, 
ſowie deren Bruder im Schlafe überfallen 
und mit Knüppeln arg zugerichtet. Da die 
obengenannten rohen Kerle ſchon mehrere 
Male ſeitens des Gutsbeſitzers bei Obſtdieb⸗ 
ſtählen ertappt worden ſind, ſo iſt die Ange⸗ 
legenheit der Königlichen Staatsanwaltſchaft 
zur weiteren Veranlaſſung übergeben worden. 

— Brandunglück. Bei dem am 2. d. M. 
in Plywaczewo ſtattgehabten Brande iſt der 
Käthner Stanowski vollſtändig abgebrannt 
und von ſämmtlichen Mitteln entblößt, da 
das Wohnhaus nur mit 150 Mk. verſichert 
war und ſämmtliches unverſicherte Mobiliar 
und Ernteeinſchnitt im Werthe von 600 Mk. 
ebenfalls ein Raub der Flammen wurde. 

— Rinderpeſt. In Warſchau iſt wieder⸗ 
um die Rinderpeſt ausgebrochen und am 
6. d. Mts., nach Mittheilung des Polizei⸗ 
meiſters daſelbſt, an einem Stück Rindvieh 
conftatirt worden. 

— Unfug. Dienſtag Abend in der neunten 
Stunde machten ſich 3 Bäckergeſellen das Ver⸗ 
gnügen, in ihren mehlbeſtaubten Arbeitsanzügen 
auf dem Trottoir in der Breiten- und Butter- 
Straße die Vorübergehenden anzurempeln und 
fie mit dem Mehlſtaub ihrer Kleider zu be- 
ſchmutzten. Ein Polizeibeamter, dem dies Treiben 
mitgetheilt wurde unterſagte den Geſellen dieſen 


nfug. 
— Verhaftet wurden jeit geſtern 3 Perſ. 


Locales. 
Strasburg, den 8. Oktober. 


— Recht ſchlau machte es bei der Wahl 
ein Gemeinde-Vorſteher hieſigen Kreiſes, um 
einen Polen durchzubringen. Er beſtellte nämlich 
die polniſchen Wähler zur rechten Zeit, die 
deutſchen erſt um 2 Uhr Nachmittags. Als 
dieſe ankamen, war die Wahl zu Ende. In 
Zukunft wird der gute Mann ſolche und ähn⸗ 
liche verzweifelte Mittelchen wohl bleiben laſſen. 

— Brandſchaden. In der Nacht vom 3. 
zum 4. d. Mts. brannte die Scheune des Käth⸗ 
ners Johann Rolnicki in Jastrzembie nieder. 

— Diebſtahl. Geſtern hielt ſich in der 
Stadt eine jüdiſche Familie aus Rußland, an⸗ 
ſtändig gekleidet und reich mit Gold behängt 
auf. Nachdem ſie durch mehrere Läden gekom⸗ 
men, ging ſie auch Abends in den Laden des 
Urmachers B. und ließ ſich einige Ringe zeigen. 
Die Vorgelegten gefielen nicht, und während 
B. andere hervorſuchte, verſchwand die Familie 
unter Mitnahme eines Ringes. Mit Hilfe 
eines Beamten gelang es, die Familie in einem 
Gaſthauſe noch aufzufinden. Da der Ring 
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fofort bezahlt wurde, ſo nahm B. von weiterer 5 2 
Beſtrafung der ſauberen Leutchen Abſtand. f 
— — ͤ—— — —— 0 


Vermiſchtes. 8 

„Gründliche Kur. Der Vorſteher einer Baptiſten⸗ 
Gemeinde hatte einen Bruder, der zum größten Kummer 
des frommen Mannes in hohem Grade mit dem Lafter 

des Lügens behaftet war. Eines Tages theilte dern 
Sünder ihm jedoch mit, daß er in der letzten Nacht 
durch eine Viſion zur Frömmigkeit gemahnt worden jei. 
Er gelobte Beſſerung und entſchloß ſich zur Taufe, 
obgleich es jo bitterlich kalt war, daß zu der am nächſten 
Sonntag ſtattfindenden Ceremonie ein Loch in das Eis 
gehauen werden mußte. Als der Täufling aus dem 
Waſſer kam, fragte ihn ſein Bruder, ob ihn ſehr friere. 
„Nicht im Geringſten““ erwiderte der Neubekehrte in 
ſeinem Eifer. „Bitte, taucht ihn noch Mal unter,“ 
wandte fi) darauf der Gemeindevorſteher an den Geiſt: 
lichen, „er lügt noch.“ 
Ein Autodafs eigener Art hat in Zarizza 
vor Kurzem ſtattgefunden, indem daſelbſt Kreditſcheine 
im Betrage von etwa 312,000 Rbl. verbrannt wurden, 
welche in den verſchiedenen von der Peſt heimgeſuchten 
Ortſchaften eingezogen waren. 79 
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Celegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin. den 9. Oktober 1879. 


Fonds: Schluß beſſer. 8. S. 
Ruſſiſche Banknoten 215,35 214,90 
Warſchau 8 Tage 214,70 214,40 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 89,60 89,70 

„ Drient⸗Anleihe,, 1879 61,10 600 
Polniſche Pfandbriefe 5% 64,20 64,10 
do. Liquid. Pfandbriefe 57,40 57,20 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,10] 97,10 
do. do. 4½% 102,20 102,20 
Kredit⸗Actien et 458,50 | 460,50 
Oeſterr. Banknoten 173,20 178,60 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 163,10 164,00 
Weizen: gelb Oktober-⸗Novbr. 225,00 227,50 
April-Mai . 234,50.1287,50 
Roggen: S 148.00 148,00 0 
Oktober⸗Novbr. 147,70 147,7 ( 
Novbr.⸗December 48,50 149,50 
April-Mai . 158,50 | 159,00 
Rũböl: Oktober⸗Novbr. 53,40 5360 
April⸗Mai. 55,80 5600 
Spiritus: loco 79,2 52.20 
Oktober 52,4] 52.80 
April-Mai. 4.80 


Diskont 4% 
Lombard 5% 


Getreide⸗Bericht von S. Rawißzki 
Thorn, den 9. Oktober 1879. 
Wetter: jchön. * 
Weizen: höher gehalten, hell, etwas bezogen 

190 Mk., do., geſund 203—204 Mk., hoch 
bunt 208 —210 Mk. per 2000 Pfd. ei 
Roggen: ſehr feſt, inl., poln. etwas beſetzt 143 
bis 144 Mk., do. guter 145— 146 Mk., ruffie 
ſcher, alter 133 Mk. per 2000 Pfd. 1 
Gerſte: in feiner Waare beachtet, inl., gute, 


hell 143—150 Mk., do., do., 7 


etwas dunkel 
132 — 140 Mk., ruſſiſche, geringe 114—116 
Mark. Kl 
Hafer: unverändert, ruſſiſcher, heller, 118—120 
Mk., inl., dünnkörniger 128—130 Mk. ö 
Erbſen: gefragt, Kochwaare 140—150 Mk., 
Futterwaare 132—137 Mk., Victoria 168 
bis 180 Mk. * 


ei 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 9. Oktober 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
51,75 Brf. 51,50 Gld. 51,50 bez 
52,00 51,78 „ — „ 


Loco 
Auguſt 


Telegraphiſche Depeſche 

der „Strasburger Zeitung“. KR 
Berlin, 9. Oktober. Fürſt und Fürſtin 
Bismarck find heute früh 3½ uhr mach Varzin 
abgereiſt. 
Wien, 9. Oktober. Ein vom 8. d. Mts. 
datirtes kaiſerliches Handſchreiben enthebt An⸗ 
draſſy des Poſtens eines Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen unter dem Ausdrucke des vollſten 
Vertrauens und der dankbarſten Anerkennung 
und betrachtet den Rücktritt keineswegs als 
den Abſchluß des ſtaatsmänniſchen Wirkens 
Andraſſy's. — Ein kaiſerliches Handſchreiben 
an Haymerle ernennt denſelben zum Miniſter 
des Auswärtigen und betraut ihn mit dem 
Vorſitze im gemeinſamen Miniſterrathe. Er. 
London, 9. Oktober. General Roberts 
meldet vom 6. d. Mts.: Zwiſchen den Eng⸗ 
ländern und den Ghilzais hat auf den Hügeln 
an der nach Kabul führenden Straße ein hart⸗ 
näckiges Gefecht ſtattgefunden. Die Engländer 
ſchlugen den Feind in die Flucht, beſetzten 
die Hügel und erbeuteten 12 Kanonen und 
2 Fahnen. Sie hatten 85 Todte. Der Verluſt 
des Feindes iſt unbekannt. % 
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Eingefandt. 1 
Für den Folgenden Theil iſt die Redaktion dem Publiuum 
gegenüber nicht verantwortlich. he. 


Der über die Wahl am 7. d. in Nro, 236 diefer 
Zeitung erſtattete Bericht enthält vermuthlich humoriſtiſch 
ſein ſollende Bemerkungen über die Stadt Culmſee. 
Wir können dieſe Bemerkungen indeſſen nicht als 
humoriſtiſche gelten laſſen, weil fie unrichtige und höhniſche 
Angaben enthalten. Ob der Herr Berichterſtatter grö re 
Seeen geſehen und noblere „Hotels“ bewohnt, wollen 
wir nicht unterſuchen, wenn er aber von der Einſamkeit, 
Grabesſtille, Langeweile, holpriges Pflaſter und von 
dem Sonnenblick in dem Stillleben des öden Culmſee's 
ſpricht, ſo müſſen wir demſelben jede Kenntniß ü 
unſere Stadt abſtreiten und ihm empfehlen, ſich in 
kunft andere Städte auszuſuchen, auf welche ſeine 
hauptungen beſſer paſſen als auf Culmſee. 3 

Ein Culmſee' er. 

Wir geben dem wackern Culmſee'er gerne Raum 
zur Vertheidigung ſeiner Vaterſtadt. Wir bedauern, daß 
die betr. Bemerkungen als Beleidigungen aufgefaßt werden 
konnten, glauben aber doch hervorheben zu müſſen, daf 
unſerm Berichterſtatter ſicherlich jede beleidigende Ab 
ſicht fern lag. D. R. 


Königlices lie 
in Strasburg. 


Das Winterhalbjahr beginnt für 
das Gymnaſium und die Vorſchule 
am Montag den 13. Oktober, 8 Uhr 
Morgens. 

3 Zur Aufnahme ueun eintretender 
Schüler werde ich am Freitag den 
10. und Sonnabend den 11. d. M., 
von 9— 12 Uhr Vormittags im Amts⸗ 
Zimmer des Gymnafial⸗Gebäudes be⸗ 
zeit fein. 

Be; Vorzulegen ift ein Impf⸗ und Ges 
baurtsſchein, ſowie ein Abgangszeugniß 
der etwa vorher beſuchten Lehranſtalt. 

In Vertretung des Direktors. 
* Dr. Szelinski, 
. Gymnaſial⸗ Oberlehrer. 


Nohtwendige Subhaſtation. 
* Das den Beſitzer Franz und Hed⸗ 
wig Golombiewskiſchen Eheleuten und 
der Antonie verwittw. Dr. med. Schulz 
geb. Wolff gehörige Grundſtück Nr. 3 
Gremboczyn, beſtehend aus 2 Wohn⸗ 
hläuſern mit 165 Mk. jährlichem Nutz⸗ 
ungswerthe, aus 2 Ställen, 2 Scheunen 

und aus Hofraum, Weide, Wieſe, 

Holzung, Acker mit einer Geſammt⸗ 

N Race von 41 ha 35 a zum Rein⸗ 

ertrage von 359 Mk. 10 Pf. 

ſoll am 20. Oktober er., 

Vorm. 11 Uhr, 

auf hieſigem Rathhauſe vor dem Amts⸗ 

gerichte auf den Antrag eines Mit⸗ 

Heigenthümers zum Zwecke der Aus⸗ 
einanderſetzung, verſteigert werden. 

; Thorn, den 19. Auguſt 1879. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

Der Subhaftationsrichter. 


9 
Penſion. 
Knaben oder Mädchen finden eine 
Penſion mit ſorgfältiger Aufficht bei 
. gran Gymnaſiallehrer Baske geb. 
Sgzelinski, Strasburg, Weſtpr. Stein- 
ſtraße Nr. 200. 


J. Heyn, 


Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 
% Stettin, 


empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
Mühlenaulagen, Turbinenaulagen, 
Dampfmaſchinenaulagen, Centrifu⸗ 
gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 
lagen für Mahlgänge. und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. 

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpecte und 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
zur Verfügung. 

2 


Fast umsonst! 2 


In Folge Liquidation der jüngſt falliten 

großen Britannia⸗Silber⸗Fabrik werden 

folgende 40 Stück äußerſt gediegene Bri⸗ 

tannia⸗Silber⸗Gegenſtände für nur 13 

Mark, als kaum des vierten Theiles der 

Herſtellungskoſten, alſo faſt umſonſt, ab⸗ 
re und zwar: 

; Stück vorzügl.gute Tafelmeſſer, Britan- 

nia⸗ Sulberheſtu. Silberſtahlklingen. 

Gabeln, feinſt Britannia⸗Silber, 

ſchwere Brit.⸗Silb. Speiſelöſſel, 

Brit.⸗Silb. Kaffee⸗ o. Theelöffel 
beſter Qualität, 

maſſiv Brit. Silb. Oberſchöpfer, 

ſchwerer Brit.⸗Silber Suppen⸗ 
ſchöpfer, ö 

= feine Brit.-Silber Meſſerleger, 

Auſtria⸗Taſſen, fein cijelirt, 

=  effectvolle Britannia⸗Silber⸗Salon⸗ 

Tafelleuchter. 
tück. Alle hier angeführten 40 Ge⸗ 


na koſten zuſammen nur 13 
— Das 


= 


* 


„ u * 


„ * 


5 oder Geldeinſendung. — Zoll u. Poſt⸗ 
ejen ſehr gering. 


Zwetſchenkuchen 


ohne Hefe iſt binnen einer Stunde fix 
und fertig zu machen mit dem ächten 


Liebig““en Backmehl. 


Man mache den Teig etwas ſteifer als 
nach beigegebenem Recept, rolle ihn 
aus, belege ihn mit Zwetſchen und 
backe ſofort eine gute ½ Stunde. 
. gleich Weiſe fertigt man Apfel⸗ 


Liebig‘ Puddingspulver 


in Vanille, Mandel, Orange, Citrone, 
Chocolade, Kaffee in Packeten, hinrei⸗ 
chend für 4—6 Perſonen. 

Backmehl a Packet 40 Pf. 

Puddingpulver a Packet 25, 30 
und 40 Pf. 

Niederlage bei er Spiller in Chorn, 
ferner bei F. W. Graffenberger in 
Eulmfee bei Thorn. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. Drud der Buchbruderel der Thorner Oſtdeueſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn! Weiß in Thorn. 


Laudwirthſchaftl. J Inſtitut Große Tuch- Ausſtellung 9 


Brandis-Leipzig, 


25 Minuten vom Dresdener Bahnhof bis Beucha⸗Brandis. Die Verwalter-Academie und 


8 R * a A Ze er 


in Augsburg. 


Dieſes Etabliſſement hat ſich durch feine ſtreng reellen Grundſätze und durch feine 
Leiſtungsfähigkeit, hauptſächlich aber durch promple muſtergetreue Ausführung bereits all⸗ 


die Mittelſchule beginnen das Winter - Semefter den 13. Oktober c. Tüchtige Schüler | gemein Eingang und Anerkennung verſchafft und betritt, ermuthigt durch das von allen bisheri⸗ 


erhalten auf Wunſch Stellung durch die Schule. 
102 Schüler. Schulgeld halbjährig 100 Mk. Penſionen monatlich a 30—50 Mk 
ſpecte und nähere Auskunft ertheilt ſowie Anmeldungen nimmt engegen 

nur der Director 


Dr. H. Settegast. 


Pro⸗ 


Wichtig für jeden Haushalt! 


Wer ſich ohne große Koſten einen ſchönen Fußboden herſtellen will, der kaufe 0 


Ernst Engel's Fußbodenlack. 


Dieſer Lack iſt ſtreichfertig präparirt und zeichnet ſich durch beſondere Dauer⸗ 
haftigkeit, ſchöne Farbe und hohen Glanz aus. Ein Pfund genügt zum Anſtrich 
des Fußbodens einer einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 Mark 10 Pf. — incl. 
Original⸗Flaſche und Gebrauchsanweiſung im 
General⸗Depot für Thorn bei Herrn Hugo Claass. 
In Strasburg bei wer V. aan 1 eu 


Sie um Ueberſendung — folgt Beſtellung — an den Bauerſohn Leo 

Schliewert, hier. Derſelbe leidet an Gicht an beiden Händen und 

da die Kur bei meinem Dienftmädchen von beſtem Erfolg geweſen, 

ſo beabſichtigt derſelbe, ſie auch anzuwenden. W. Krüger. 
Sellnow (Neumark), den 11. Juli 1879. 


Zur bee Beachtung N Gicht⸗ und 
Alleinverkauf 
dieſer über ein Viertel Jahrhundert bewährten 


Rheumatismus⸗Leidende. BER 
ein Lairitz'ſchen Waldwoll-Waaren + 


Ihnen für Ueberſendung des Gewünſchten beſtens dankend, bitte 
für Thorn bei 
D. Sternberg. 


Möbel- Fabrik und Magazin 


. Baehslack. Pr. Eylau, 


am Bahnhof, 
empfiehlt ihre ſolide und geſchmackvoll gearbeiteten Nußbaum, Maha⸗ 
goni⸗, Eſchen⸗ und Birken⸗Möbel, ſowie Polſterwaaren in großer Aus- 
wahl zu den billigſten Preiſen. 


Wer etwas wahrhaft Reelles 


zur Erhaltung und Verſchönerung feines Kopfhaares gebrauchen 
will, der kaufe die Rieinusöl⸗Pommade mit Chinin von Brun o 


Börner in Dresden. 
In Büchſen, à 50 Pf. und 1 Mark, in Thorn allein echt 


zu haben bei 
F. Menzel, Bntterſraße 145. 


National-Vieh-Verſicherungs-Geſellſchaft 
Caſſel 


empfohlen durch namhafte landw. Central⸗ und Kreisvereine, 
einszuchtthiere in Verſicherung geben, verſichert: 

Pferde 3—4%, Rindvieh 5 * Schweine 60, 8 größere Viehbeſtände 2½/, 
gegen außergewöhnliche Verluſte. o Min. Prämie. Ohne Anzeige Wechſel, alſo 
freie Beweglichkeit im Viehſtande we Signalements⸗ Verſicherung jeder Zeit geſtattet. Bei 
theilweiſem Erſatz nach dem Seuchengeſetz zahlt National volle Differenz bis zur Ver⸗ 
ſicherungs⸗ reſp Taxſumme. Militärpferde 30%. Min. Pr., Entſchädigung ſchon 
bei relativer Unbrauchbarkeit. Trichinen ⸗Verſich. einzelne Schweine u. in 
Abonnement, Entſchädigung: Marktpreis. Agenten beſtellt die Direction in Caſſel. 


“ 
„Brennerei yon Wedekind, Nordhausen, 
Gegründet anno 1770 Anbedingt reel 1 
„Erinnert daran, dass sie nicht reisen lässt, Auftrage durch ihre resp. Platz- 
Vertreter oder per Postkarte erbittet und die Preisberichte ihres Kornbranntweins 
alter Brennart franco versendet. Sie verladet monatlich Waggonweise auf allen 
Hauptstrecken. Die Fässer ihrer Böttcherei sind die billigsten und besten.“ 


Kaiserlich Deutsche Post. 


Norddeutscher Lloyd. 
Poſtdlampfſchifffaſirt 


von 


e 


welch' letztere vielfach Ver⸗ 


3 — 
12. A dem Petey 
lad dem W 


. 2 
. — 
DR 
. 
> ae ee 
Johanning & Behmer, Louiſenplatz 7 in Berlin 


oder an deren Agenten 


Carl Spiller Thorn. 


Frequenz im verfloſſenen Schuljahr] gen Abnehmern gewonnene Vertrauen, dieſen Weg, um ſich noch in weitere Kreiſe einzuführen. 


Durch große, vortheilhafte Maſſen Abſchlüſſe mit den bedeutendſten Fabriken des In⸗ 
und Auslandes iſt dieſe Ausſtellung in den Stand geſetzt, Vortheile zu bieten, wie ſolche 
ſonſt nur großen Abnehmern zu Statten kommen und iſt das Lager ausgerüſtet mit der 
Se Auswahl in den neueſten Erzeugniſſen von Tuchen, Buxkins, Velours, 

atins x 

Die ausgeſtellte Waare beſteht aus Originalſtücken in neuen Deſſins, in dem Ele⸗ 
ganteſten und Modernſten für die jetzige Saiſon und wird Garantie geleiſtet, daß die 
Stoffe fehlerfrei ſind, ebenſo auch für muſtergetreue Lieferung. 

Das Unternehmen bietet für jeden Einzelnen, der nicht in der Lage iſt, ſeinen Pri⸗ 
vat⸗Bedarf von erſter Hand beziehen zu können, den Vortheil, zu den gleich günſtigen 
Preiſen, wie ſolche nur große Abnehmer genießen, zu kaufen und zwar deßhalb, weil die 
Betheiligten beſchloſſen haben, ſtatt wie üblich, nur ganze Stücke zu Fabrikpreiſen an 
Groſſiſten zu erlaſſen, nunmehr auch kleinere Quantitäten zu den bedeutend billigeren 
Preiſen an Conſumenten und Privatleute abzugeben. 

Adreſſe: Tuchausſleſtung Augsburg, Wimpfheimer & Cie. 


Mustersendungen Waarensendungen 
nach allen Gegenden franco! nach allen Gegenden franso! 
on Printet Buxkin, geeignet zu Knaben-Garderobe, in beliebten Deſſins, Breite 
120 Cent., p. Meter 1.50, ſchwere Printet p. Meter 4 3—, in den neueſten Deſſins, 
— englischer Diagonal, Breite 120 Cent., eignet ſich vorzüglich zu Damen- u. Herren⸗ 
regenmänteln ſowie auch zu Winteranzügen, 3½ Meter reichen für einen großen Herren⸗ 
anzug, p. Meter % 3—, Engliſch Doeskin p. Meter 4 2.60, Waſſerdichte Kaiſermantel⸗ 
— in allen möglichen Farben, 132 Cent. breit, p. Meter 4. 50, Feuerwehrtuche in 
naturgrauen Farben, Landwolle 120—125 Cent. breit, p. Meter 4 2 60, 3.—, 4— bis 
zur beſten Qualität / 7.—, Engliſcher Zwirn-Buxkin, ſehr beliebtes Fabrikat zu Knaben⸗ 
Winter⸗Anzügen, Breite 132 Cent., p. Meter 5.—, Engliſch Beaconsfield, ſchwerſte 
Winterwaare, Reinwolle, vorzüglich geeignet zum Strapaziren, Breite 132 Cent., p. Meter 
A 5.60, Engliſche Twills, in modernen Deſſius, ſehr zu empfehlen für Winterbeinkleider, 
Breite 136 Cent, p. Met 6.50, Engliſche Cheviots, ſchwere Qualität, p. Met. / 5.60, 
Spremberger-, 3 555 Crimmitſchauer', Peitzer- und Aachener⸗ Buxkins, deutſche Fabrikate, 
reine Wolle, Breite 132— 140 Cent., p. Met. # 4—, 6.—, 7.— bis 8.—, Schwarze 
Tuche, Buxkins und Deluftre p. Met. von 2.60 anfangend, 4.50, 6.—, 8.—, 10.— 
bis zum hochfeinſten a «#4 11.— p. Met. Brünner Kammgarne und Retords p. Meter 


9.— und 11.—. geeignet zu feinen Salon- Anzügen. Verviers Winterbuxkin, 
belgisches Fabrikat, p. Meter 2 6. —, 8. —, 10. — bis 14.—. Larodette 
Luxemburger Winterbuxkin, beſtes Fabrikat in den neueſten geſchmackvollſten Deſſins, 
zu completen Anzügen paſſend, Breite 136 Cent., per Meter 4 8. — Damen⸗ 


mäntel⸗ und Schlafrockdoppelſtoffe in den ſchönſten Farbenſchattirungen, Futter angewebt, 
per Meter 3.75. 4.20, 5.50, 6.75. Engliſch Belvet zu den feinſten Joppen und Schlaf⸗ 
röcken, 136 Cent. breit, per Meter 10.50. Ratiné und Wittny, beliebt zu Paletots und 
Winter⸗ Sacs, p. Meter 4 5.50 bis 9.50 in blauer brauner und grauer Farbe. Engliſche 
Preſidents, ſchwerſte glatte Doppelſtoffe in allen Farben zu Paletots und Damenmäntel 
geeignet p. Meter 4 3.75, 5.50, 8.—9.50. Aechte wollfärbige Eskimos 11. — bis 4 12.50 
p. Meter, Breite 132 Cent. Floconnés, Paletots, weiche wollreiche Fabrikate, Breite 132 bis 
138 Cent., p. Meter 6.—, 8.—, 10.— bis 14.— Neueſte Stoffe für Herren- und Damen⸗ 
Damen⸗Paletots, in Diagonal, Rayés und Panamagewebe mit farbigem, geſtreiftem und 
en Unterfutter, das Feinſte, was für Paletots fabricirt wird, Breite 140 Cent., 
Meter 4 7.—, 7.50, 8.50, 14.50 bis 17.—. Tyroler Loden 130 Cent. per Mtr. # 5.— 


Die Eiſ engießerei u. Maſchinenfabrik 
E. Drewitz in Thorn 


empfiehlt: 


Amerikanische Pferderechen, 


Syſtem Tiger und Hollingworth mit echt amerikaniſchen Gußſtahlzinken. 
Die Zinken ſind ſämmtlich auf 60 Pfund Federkraft geprüft. Preis Mark 
140,00 pro Stück frei Bahnhof Thorn. 


Butter 


von Gütern, Meiereien und Molkerei-Genoſſenſchaften berechnen wir 
zu den ſtets marktgängig höchſten Preiſen gegen Caſſe und gewähren 
auf Verlangen Vorſchuß. 


Die Butterhandlung von 


Gebrüder Lehmann & Co. 


NW., Berlin, — Louiſenſtraße 34. 


Niederlage von 
Kothe's Zahnwaſſer ag 
bei Herrn F. Menzel in Thorn. 
Ed. Schur in Danzig. 


Das unübertreffliche, 
unferbeßßerliche, welt- 
berümte, 


Kaffeehandlung 


en gros & en detail 


von 


Th. Pielmann, 


Berlin, 45, Thurmſtr. 45, 
empfiehlt ihr veichhatiges hi zu äußerſt 
billigen Preiſen, beſonders 
Bahia, reell, grünlich. M 
Santa Catarina, reinihmedend . 
Campinas, grün, ſehr reell im 

Geſchmack 
Angoſtura, gelb, großbahnig 
Java, gelblich 
Java, Preanger, gelb 
Guatemala, grüne Bohne r 
Bei Entnahme von 9 Pfd. Netto 2 Pf. 
pro Pfd. Preisermäßigung. Emballage wird 
nicht berechnet. Gefällige Ordres prompt 
effectuirt. 


Drahtſeile 


zu Transmiſſionen empfehlen 
Ferd. Ziegler & Co., 
Bromberg. 


aus 100 Geſundheitspflanzen 
bereitete 


Königtrank- 


Limonade-Labſal 
(könig altdeutich kuning, 
könnend, ERROR: 


Cdungpapjpar amX) 


Hügiéist Carl Jacobi, 
(Königſtraße BERLIN, 
früher Friedrichſtr. 
kann, was die nicht⸗kundigen „Medi⸗ 
ziner“ nicht können! 
und ist, ſeit 1862 
Retter und Erhalter fon 


Hunderttausenden! 


(Den hundertsten Teil der in 1 Jare 
erzilten Heilerfolge in Deutſchland 
zu feröffentlichen, zalte der Erfinder 
in dem 1 Jare an die Preßße 
170,000 Mark!) 


. Fürſt Bismarck (Reichstag, BVG 


A. L. Mohr in Werſchetz (Ungarn) 
(Filiale von A. K. Mohr in Ottenfen) 


73 97 55 Chirurgie Kit jeit 72 7 offerirt: Große, ſüße, dunkelblaue 
„Jahren glänzende Fortſchritte gema 
„die eigentliche Wißßenſchaft in Bezug W̃᷑ E i I ft ra u b e I N 


‚auf die inneren Ferhältnißße des 
„Körpers, in die das Auge nicht hin⸗ 


„einſehen kann, hat keine gemacht. — 
ieee eee eee 


Die Flaſche Extract zu 75 und 
150 Pf. iſt zu haben bei Benno 
Richter in Thorn. 


per Pfd. 30 Pf., 
ſowohl zum Kur⸗ als Tafelgebrauch geeignet, 
in 10 Pfd. ⸗Körben verpackt, zollfrei und 
franco gegen Poſtnachnahme, unter Ga⸗ 
rantie, daß die Waare ſchön und geſund 
eintreffen wird. 
Händlern Rabatt. 


Z. 


— ͤòð ä. ³ ĩ éͤ DDD 
Druck der Buchdruderei der Thorner Oſtdeurſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 
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